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WIRTSCHAFT IM BLICKFELD

Der Klimawandel verstärkt 
Waldschäden & umgekehrt
STUDIE – Internationale Wissenschaftler zeigen auf, wie Waldschäden bedingt 
durch den Klimawandel den europäischen Wäldern immer mehr zusetzen. 

Der Klimawandel zeigt 
seine Wirkung – beson-
ders betroffen davon 

sind langlebige Ökosysteme 
wie Wälder. Das zeigte eine 
kürzlich erschienene Studie 
der Universität für Boden-
kultur (Boku) Wien auf. Die 
Schäden durch Wind, Feuer 
und Borkenkäfer nahmen in 
den letzten Jahrzehnten in 
den europäischen Wäldern 
stark zu. Das erschwere die 
nachhaltige Bewirtschaftung 
des Waldes zunehmend, so die 
Ergebnisse der Studie. 

Die internationalen For-
scher, neben zwei Österrei-
chern waren auch ein �nni -
scher und ein niederländischer 
Wissenschaftler beteiligt, zei-
gen in der Studie, dass die 
Waldschäden in Europa in den 
letzten 40 Jahren kontinuier-
lich angestiegen sind, auf im 
Durchschnitt 56 Mio. Kubik -
meter Schadholz pro Jahr 
in der Periode von 2002 bis 
2010. Diese Menge entspricht 
in etwa dem gesamten Holzvo-
lumen der Wälder Vorarlbergs 
und des Burgenlands. 

Windwürfe gehören zur 
natürlichen Dynamik

Rupert Seidl vom Institut 
für Waldbau der Boku leitete 
die Studie. Er erklärt, dass 
Störungen wie Windwürfe zur 
natürlichen Dynamik in den 
Wäldern gehören und deshalb 
nicht grundsätzlich schlecht 
seien für das Ökosystem Wald. 
„In den letzten Jahrzehnten 
beobachten wir jedoch einen 
deutlichen Anstieg dieser Stö-
rungen, was für eine nach-
haltige Bewirtschaftung des 
Waldes zunehmend zum 
Problem wird“, sagt Seidl. 
Für die Vergangenheit zeige 
sich, dass der Anstieg in den 
Waldbrandschäden in Europa 
hauptsächlich klimabedingt 
sei, so Seidl im Gespräch mit 
der BauernZeitung. „Der An-
stieg von Wind- und Borken-
käferschäden ist jedoch unge-
fähr zu gleichen Teilen durch 
den Klimawandel und durch 
einen geänderten Waldaufbau 
bedingt. In Europa hat sowohl 
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die Wald�äche als auch der 
Holzvorrat im Wald in den 
letzten Jahrzehnten deutlich 
zugenommen – ein Erfolg der 
europäischen Forstwirtschaft, 
der jedoch auch ein steigen-
des Schadpotenzial nach sich 
zieht. Zudem wurden in der 
Vergangenheit durch die Be-
wirtschaftung oft auch eher 
schadanfällige Baumarten 
gefördert wie etwa Fichten-
Monokulturen auf Tiefla -
genstandorten“, erklärt der 
Studienleiter. Darüber hinaus 
erwarten die Wissenschaftler, 
dass die Waldschäden auch 
in den nächsten Jahrzehnten 
weiter ansteigen werden. Sie 
schätzen, dass sich derartige 

Störungen in Europa in den 
nächsten Jahren zusätzlich 
um fast eine Mio. Kubikmeter 
Schadholz pro Jahr erhöhen 
könnten. Grund dafür ist das 
zu erwartende Fortschreiten 
des Klimawandels. 

Positiver Effekt des  
Waldes in Gefahr

Die Störungen im Wald 
haben starken Ein�uss auf 
den Klimawandel – und um-
gekehrt. Aktuell wirkt der 
europäische Wald dem Kli-
mawandel entgegen, indem er 
große Mengen Kohlendioxid 
(CO2) aus der Atmosphäre 
speichert. Werner Rammer, 
ebenfalls Wissenschaftler am 
Institut für Waldbau der Boku 
und Mitautor der Studie, er-
klärt: „Der Kohlenstoffverlust 
durch steigende Störungen 
könnte den positiven Effekt 
der Waldbewirtschaftung auf 
das Klima zunichtemachen.“ 
Die klimabedingt steigenden 
Waldschäden könnten somit 

wiederum das Fortschreiten 
des Klimawandels beschleu-
nigen. Die Waldbewirtschaf-
tung in Europa werde sich 
daher an steigende Wald-
schäden anpassen müssen, 
um weiterhin eine Vielzahl 
an Ökosystemleistungen für 
die Gesellschaft bereitstellen 
zu können, schließt die Studie. 

Seidl schlägt folgende 
Maßnahmen vor, um gegen-
zusteuern: „Eine höhere Di-
versität der Baumarten, also 
zum Beispiel die Förderung 
von Mischbeständen, kann die 
Auswirkung von Waldschä-
den abfedern, da nicht alle 
Baumarten gleich anfällig auf 
Wind oder Borkenkäfer sind, 
und somit ein ,Totalausfall‘ 
oft vermieden werden kann. 
Eine andere Möglichkeit, um 
steigenden Waldschäden zu 
begegnen, wäre zum Beispiel, 
in der Durchforstung auf eine 
Erhöhung der Stabilität von 
Einzelbäumen und Beständen 
zu achten.“ � E.Z.
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Mit rund 860.000 Euro hat 
die Agrarmarkt Austria (AMA) 
Ende Juli den ersten Teil der 
Honigbeihilfen im Rahmen 
der „Förderung der Verbesse-
rung der Erzeugungs- und Ver-
marktungsbedingungen von 
Bienenzuchterzeugnissen“ an 
den Dachverband der öster-
reichischen Imkereiverbände 
„Biene Österreich“ überwie-
sen. Diese Summe entspricht 
etwa der Hälfte der insgesamt 
für das Förderjahr 2013/14 zur 

Verfügung stehenden Mittel. 
Die „Biene Österreich“ hat be-
reits begonnen, die Überwei-
sungen an die Begünstigten 
vorzunehmen, teilte die AMA 
mit. Ab 1. September 2014 ist 
es möglich, Anträge für das 
Förderjahr 2014/15 zu stellen. 
Für Fragen stehen die AMA 
(01/331151318 oder bereich-ho 
nig@ama.gv.at) und die „Bie -
ne Österreich“ (01/334172170 
oder of�ce@biene-oesterreich.
at) zur Verfügung. 

AMA hat ersten Teil der  
Honigbeihilfen ausbezahlt

Der Weg zum Traumhaus
Um sich den Traum vom 

Eigenheim erfüllen zu kön-
nen, sind individuelle Finan -
zierungslösungen sowie ein 
Wegweiser durch den dichten 
Dschungel aus Landesförde-
rungen und Direktzuschüssen 
gefragt. Für den zukünftigen 
Hausbesitzer ist in erster Li-
nie eine umfassende Finan-
zierung des Bauvorhabens 
wichtig. Diese besteht jedoch 
nicht nur aus einem reinen 
Bankkredit. Man sollte sich 
zusätzlich über die zahlrei-
chen Wohnungsförderungen 
informieren – so beispielswei-
se im Bereich der Energiespar-
maßnahmen. Diese sind nicht 
nur ökologisch sinnvoll, son -
dern bringen unter Umständen 
auch zusätzliche Fördergelder. 

Realistische 
Kostenplanung

Ein realistischer Haus-
haltsplan ist das Kernstück 
eines jeden ausführlichen 
Beratungsgesprächs mit dem 
persönlichen Bankbetreuer. 
Dieser bildet die Grundlage 
für die Finanzierungsplanung. 
Zusätzlich zu den Baukosten 
sollte man keinesfalls die 
Nebenkosten vergessen. Diese 
�nden oftmals zu wenig Be -
achtung, können aber in Sum-
me bis zu über zehn Prozent 
der Baukosten ausmachen.

Rund ein Viertel der Ge-
samtkosten für den Haus-
bau sollte durch angespartes 
Eigenkapital finanzierbar 
sein. Ein weiterer Teil der 
Kosten kann durch die jewei-
ligen Wohnbauförderungen 
der Bundesländer abgedeckt 
werden. Hier gilt es, besondere 
Voraussetzungen zu erfüllen, 
wie etwa die Einhaltung be-
stimmter Einkommensgren-
zen oder einer ökologischen 
und energiesparenden Bau-
weise.

Der Großteil der Kosten 
wird von zukünftigen Haus -
besitzern mit einem Bank-
kredit abgedeckt. Ob sich 
Kreditnehmer dabei für eine 
�xe oder variable Verzinsung 
des Kredits entscheiden, hängt 
meist wesentlich von der Lauf-
zeit der Finanzierung ab. Bei 
einer variablen Verzinsung 
pro�tiert der Kunde vom der -
zeit niedrigen Zinsniveau. Wer 
sich langfristig das niedrige 
Zinsniveau sichern möchte, 
sollte eine Fixzinsvereinba-
rung treffen. Für welche Va-
riante sich der Kunde auch 
entscheidet: Ein ausführliches 
Finanzierungsgespräch mit 
dem persönlichen Bankberater 
vor Beginn der Bauplanung 
hilft, unvorhergesehene Risi-
ken zu minimieren.
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Wie wird man Schö�e/-in oder Geschworene/-r?
Grundsätzlich kann jeder österrei-

chische Staatsbürger zwischen 25 und 
höchstens 65 Jahren zum Schöffen 
oder Geschworenen berufen werden. 
Das Amt ist ein Ehrenamt. Seine Aus-
übung ist Mitwirkung des Volkes an 
der Rechtsprechung und allgemeine 
Bürgerp�icht. Das Gesetz kennt aber 
eine Reihe von Ausnahmen. Danach 
ist zum Geschworenen oder Schöffen 
unfähig:
�t���X�F�S���J�O�G�P�M�H�F���T�F�J�O�F�T���L�Ú�S�Q�F�S�M�J�D�I�F�O���P�E�F�S��
geistigen Zustandes die P�ichten des 
Amtes nicht erfüllen kann;
�t�� �X�F�S�� �E�F�S�� �(�F�S�J�D�I�U�T�T�Q�S�B�D�I�F�� �O�J�D�I�U�� �B�V�T-
reichend mächtig ist;

�t���X�F�S���C�F�T�U�J�N�N�U�F���H�F�S�J�D�I�U�M�J�D�I�F���7�F�S�V�S�U�F�J-
lungen aufweist;
�t���H�F�H�F�O���X�F�O���F�J�O���4�U�S�B�G�W�F�S�G�B�I�S�F�O���X�F�H�F�O��
bestimmter Delikte anhängig ist.

Ebenso dürfen z. B. politische Man-
datare des Bundes und der Länder, 
Geistliche, Bedienstete der Justiz und 
der Exekutive, sowie Rechtsanwälte  
nicht berufen werden. 

Schließlich sind vom Amt eines Ge-
schworenen oder Schöffen auf Antrag 
für einen Zeitraum von höchstens zwei 
Jahren zu befreien:
�t���1�F�S�T�P�O�F�O�
���E�J�F���X�Ê�I�S�F�O�E���E�F�S���(�F�M�U�V�O�H�T-
dauer der vorangegangenen Jahreslisten 
ihrer Berufung als Geschworene oder 

Schöffen nachgekommen sind;
�t�� �1�F�S�T�P�O�F�O�
�� �C�F�J�� �E�F�O�F�O�� �E�J�F�� �&�S�G�à�M�M�V�O�H��

ihrer P�icht als Geschworene oder 
Schöffen mit einer unverhältnismäßi-
gen persönlichen oder wirtschaftlichen 
Belastung für sie selbst oder Dritte 
oder mit einer schwerwiegenden und 
nicht anders abwendbaren Gefährdung 
öffentlicher Interessen verbunden wäre 
(z. B. Betreuungsp�ichten für Angehö -
rige, beru�iche P�ichten mit häu�ger 
Abwesenheit).

Das Auswahlverfahren erfolgt nach 
dem Zufallsprinzip: In den Gemein-
den sind jedes zweite Jahr die Namen 
von 0,5 % (in Wien 1 %) der in den 

 RECHTS-SERVICE

Wählerevidenzen enthaltenen Perso-
nen auszulosen. Das so entstehende 
Verzeichnis ist im Gemeindeamt auf-
zulegen, wobei jedermann gegen die 
Eintragung Einspruch erheben kann 
bzw. die eingetragenen Personen einen 
Befreiungsantrag stellen können, wenn 
die gesetzlichen Voraussetzungen für 
die Eintragung nicht vorliegen. 

Die Bezirksverwaltungsbehörde 
prüft die Verzeichnisse, verständigt die 
ausgewählten Personen und entscheidet 
über Einsprüche und Befreiungsanträ-
ge. Über  Berufungen gegen Bescheide 
entscheidet der Präsident des örtlich 
zuständigen Landesgerichtes. 


